
2013.	Den	ganzen	Tag	bin	ich	bei

Temperaturen	knapp	über	dem

Gefrierpunkt	durch	den	Regen	über	die

Berge	der	Appalachen	gelaufen.	Ohne

Pause,	denn	hier	am	Benton	MacKaye

Trail	in	Tennessee	gibt	es	keine

Unterstellmöglichkeiten,	nur	endlose

Eichen-	und	Ahornwälder.	Kleidung,

Socken,	Schuhe	–	alles	ist	komplett

durchnässt	und	mit	Schlammspritzern

übersät.

Ich	hatte	mich	schon	auf	eine	kalte

Nacht	im	klammen	Zelt	eingestellt,	als

ich	völlig	unerwartet,	aber	noch

rechtzeitig	vor	Einbruch	der



Dunkelheit,	diese	luxuriöse	Unterkunft

an	einer	Forststraße	entdeckte.	Jetzt

liege	ich	hier	warm	und	trocken,	meine

von	der	Feuchtigkeit	verschrumpelten

Füße	stecken	in	dicken	Socken,	und

meine	Kleidung	trocknet	auf	der

Wäscheleine	neben	mir.

»Ich	bin	eben	ein	echter	Glückspilz«,

freue	ich	mich	und	lausche	dem

monotonen	Prasseln	auf	dem	Dach

über	mir.	Da	höre	ich	plötzlich

Motorengeräusche.	Alarmiert	fahre	ich

hoch	und	fürchte,	dass	ich	gleich

vertrieben	werde.	Mein	Paradies	ist

nämlich	nicht	etwa	ein	Hotelzimmer



oder	eine	Schutzhütte	am	Weg,	sondern

ein	Plumpsklo	des	US	Forest	Service.

Wenn	den	Autofahrer	auf	dem

Waldparkplatz	da	draußen	ein

dringendes	menschliches	Bedürfnis

überfiele,	käme	ich	in	arge

Erklärungsnöte.

Gespannt	halte	ich	die	Luft	an.	Doch

vor	meiner	verriegelten	Toilettentür

knistert	lediglich	ein	Funkgerät,	und

Hunde	winseln	leise.	Erleichtert	atme

ich	aus.	Draußen	scheint	ein

nächtlicher	Jäger	zu	parken,	der	sich

per	Funk	mit	dem	Rest	der

Jagdgesellschaft	abstimmt.	Und



tatsächlich	knirschen	schon	nach

wenigen	Minuten	die	Autoreifen	auf

dem	Kies.	Der	Fahrer	wendet	und

braust	davon.	Als	ich	nur	noch	das

Rauschen	des	Windes	in	den

Baumkronen	und	die	Regentropfen	auf

dem	Metalldach	höre,	lasse	ich	mich

erleichtert	zurück	auf	meine	Isomatte

sinken.

»Gott	sei	Dank	musste	ich	hier	nicht

raus«,	denke	ich,	als	ich	mich	in	meinen

warmen	Quilt	kuschle	–	und	pruste

dann	laut	los.	Fernab	der	Zivilisation

betrachte	ich	dieses	Plumpsklo

tatsächlich	als	mein	persönliches



Neujahrsgeschenk	des	Himmels.	Die

behindertengerechte	und	damit	sehr

geräumige	Toilette	wurde	wohl	erst	vor

ein	paar	Wochen	aufgestellt,	ist	daher

noch	ziemlich	sauber	und	riecht

kaum	–	zumindest	wenn	man	den

Klodeckel	herunterklappt.

Dass	ich	mich	über	eine	Nacht	in

einer	Komposttoilette	so	freuen	kann

wie	andere	über	das	Hilton,	liegt	an

meinem	minimalistischen	Lebensstil	als

Langstreckenwanderin.	Unterwegs

passen	all	meine	weltlichen

Besitztümer	in	einen	kleinen	Rucksack

und	wiegen	gerade	mal	knapp	sechs


